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Feuilleton.
Der Schein.
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Roman von

'Dorii Frtiin v. Spattgtn.

'! (Fortsetzung folgt.)
Und so Haie ich denn meinen at-te- n

von Papa ertrotzt, erbettelt! Erst
zürnte kr und wollte von diesem daher
gelaufenen deutschen Abenteurer nichts
vissen. Pah. ein Herr von Buchenau

bedeutete in den Augen des freien
Amerikaners nichts. Schließlich ab

ab er nach. Meine Mutter zuckte nu?
die Achseln über mich. Vielleicht froh.
Zvckte sie innerlich, mich los zu sein.

'

Ich heirathete Max von Buchenau.
Der Bater gab uns reichlich Gelo. und
wir gingen nach New Jork. Welch
Herrliche Leben begann nun für uns!
Man bewunderte meine Schönheit,
meine Toiletten, man sagte mir
Schmeicheleien; aber ich liebte meinen
Gatten und blieb ihm treu.

Da kam 1861 der schreckliche Bru-derkri-

zwischen Nord, und Südstaa
ten mit der gänzlichen Niederlage der
Conföderirten. zu denen mein Vater

ohörte. Er war unter General Lees
Banner gegen die Union zu Felde ge
zogen und in der blutigen Schlacht bei
Chattanooga 1863 gefallen. Seine
schönen Besitzungen waren verwüstet,
unier Haus war niedergebrannt wor
den; später wurden alle unsere Lände
?eien von den Feinden konfiszirt. Es
war eine furchtbare Aeit. denn von j

nun an versiegten die Goldquellen für
uns.

Weinend wie ein Kind, dem man
das Svielzeug entrissen, stand ich der
Llrmuih gegenüber. Allein Max besaß
viel Willenskraft und einen starken
Geist, er schien keineswegs.- - geknickt.
Ich werde Geld verdienen, Diana,

'viel Geld!" sagte. er lächelnd und küß.
te mich.
- Bald nach Papas Tode war meine
Mutter verschwunden. Ich schrieb an
alle Leute, wo sie möglicherweise sein
konnte: doch als unbestellbar kamen!
meine Briefe zurück. Da trat sie eines
Tages blaß, verhärmt und mit abgerif
jenen Kleidern bei uns ein. Mein
Gatte war freundlich gegen die alte
fsrau, ja. zu meiner Ueberraschungl
gewahrte ich. daß er ihr elegante Klei
der kaufte und fie zu allerlei qeschäftli.
a?en rangen benutzte.

Er sagte mir. Mrs. Daily sei intel-ligc- nt

und brauchbar und könne ihm
nützlich werden.

Mar hielt auch wirklich Wort, er
verdiente reichlich Geld; dafür aber sah
ich ihn nur wenig. Die Nächte blieb
er meistens ganz fort, ebenso meine
Mutter. Das beunruhigte mich indeß
keineswegs: ich war ja so unerfahren
und vertraute ihm. Wir wohnten jetzt
wieder in einem schönen.Hause. Ich
fühlte mich glücklich.

Dann wurde unser Kind geboren;
wir tauften es May. weil es ein son.
Niger Maitaq war. an dem es das

lcht der Welt erblickte. Ich wollte
ihm eine bessere Mutter werden, als
die meine mir gewesen.

, Ich weiß nicht, was' Max veranlaß,
te. plötzlich mit uns nach Californien
zu gehen. Abneds verkündigte er es

ns, und am nächsten; Morgen waren
wir schon unterwegs.

Im Gegensatze zmNem Bork fand
ich San Francisco entsetzlich. Die
hohen Holzhäuser, die. kahlen, schmutz!,

en Straßen und die vielen vermildert
aussehenden Gestalten, die man min
ei Goldgräber bezeichnete, flößten
urnr unoeyagen ern; der Max behaup

Mit, es sei. für fein Geschäft von Nu
tzen. einige Zeit hier, zu verweilen, und

'blindlings ergab ich mich in mein
Schicksal. Eines Tages erklärte er
mir auch, sich jetzt Mr Raymond nen

!tn zu wollen, der deutsche Adelsname
sei ihm lästig. In meinem Herzen

l klagte ich dar.um,öch ich widersprach
' vjn ja niemals.

juie nacyiien. ayre vergingen 'M
Vergleich zur ersten Zeit meiner Ehe

i ruhiger und ereignißloser; allein jetzt .
, ram vsi in. Xöesühl über mich, welches
, iicv oeoerueie. daß Max und die Mut.
ier irgend etzwas vor mir verbargen,

, van I'e un Veyeimmß hatten.
Ms ich ihn einmal darum fragte, in

lachte er mich aus und schalt mich eine
'Närrin: verletzt schwieg ich. Ich wollte

keine blote Puppe sein, die man mit
Ichontn. leidern und Juwelen be
hängt, sondern ein Weib, das an der
Arbeit, an den Mühen und Sorgen
des Gotten theilnimmt. Mar war jetzt

' oft fchr übler Laune. Ob feine Ge
schäfte vielleicht doch nicht so glänzend
Singen, wie er gehofft hatte? Ich
wagte nicht danach zu fragen. Aber
tie Nähe des, Mannes, den ich inst so
heiß geliebt, wirkte jetzt oft abstoßend
ouf mich.

In meiner Einsamkeit verschaffte ich
mir französische Romane und Theater
stücke; es war ein altes, zerlesenes

'euq. Mein Hang zur Romantik er.
' wachte wieder. Zuweilen behinq ich
mich mit buntem Flitterkram und de
klamirte irgend einen dem ersten besten
Schmöker entnommenen hochtrabenden,

; Monolog. Die kleine May saß dann
tot mir und lachte aus vollem Halse.

Mein Dasein erschien mir gänzlich
ich begpnn mich todtunglück
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wollte keine vernachlässigte ffrau sein!
Eines Nackts wäliite ich mich ruhe,

los in meinem Bette. Da hörte ich

Mar und die Mutter heimkehren; ihre
lauten Stimmen drangen bis t wem
stilles Gemach. Mit angehaltenem
Athem lauschte ich. Offenbar zankten
die beiden sich.

Du hast ihn geiAotet.- - sagte zornig
die alte ffrau.

Thorheit! Ich mußte ja sein Maul
stopfen, sonst hatte ich die ganze Banve
cuf dem Halse gehabt. Dak er mit
den, Rufe: Falschspieler. Betrüger!"
Recht hatte, weifzt Tu so gut wie ich.
entaeanete mein Gatte grob.

Was willst Du. denn nun thun?
Hier zu bleiben ist rein unmöglich. Die
Polizei hat Wind gekriegt schalt me,

ne Mutter in verweisendem Tone.
.Du bist eine alte Gans! Wir 6

dien morgen die Zelte ab und gehen
wieder nach New ?)otf. Als Mr. Rq-mon- d

kennt mich dort keiner, und au
Kcroem habe ich Verbindungen drüben
mit Männern von fsach. Sei nicht
albern. Alte! Es lebe das Spiel
hahaha!

An allen Gliedern bebend, vergrub
ich mein Gesicht in die Kissen.

Das war also meines Gatten Ge
schäs?! Ein Falschspieler! Auf eine so

ehrlos Weise verdiente er sein Geld.
Entsetzlich! Ich. die 'Tochter eines ed.
len, hochgestellten Mannes, der sein
Leben im Kampfe um Freiheit und
Recht verblutet hatte, ich hatte die
Früchte eines schmackvoKen Erwerbs
jahrelang mit ihm getheilt! Und die

Uutter unterstützte ihn dabei.
Mich schauderte. Was sollte ich thun?
Langst war jeder Funke von Liebe und
Achtung für den Gatten, der einst mein

Ideal gewesen, in meiner Brust erlo
schen. Fort nur fort, um jeden
Preis, schrie es in mir. Aber mein
Töchterlein, meine süße May! War ich

damals wahnsinnig, oder hatten däino.
Nische Mächte mich gepackt? Ich weig
es nicht! Tags darauf verließ ich heim
lich ohne Kind des Gatten
Haus! Was auch hätte ich mit der
Kleinen beginnen sollen? Bei der Aus-führu-

meines romantischen Planes
wäre sie mir nur ein Hemmniß

'

Gewiß habe ich schwer damit gefehlt.
doch ich fühlte etwas sich mir im Bu
sen regen, was meinen bisher gefessel
ten Geist mit Adlerfchwingen auf
wärts trug, hinauf zur Kunst! Ich
wollte, ich mußte frei, ganz frei sein

Und nun gebt alle hin von Land zu
Land, von Stadt zu Stadt und fragt.
wer Diana Richmond war! Man
wird's Euch sagen

Ich habe die Traurigen lachen, die
Lustigen weinen gemacht. Fürsten
und Mächtige haben mir die Hände
gereicht, über Lorbeeren wandelte mein

Fuß!
In New Bork sah ich meinen ein

stigen Gatten einmal wieder. Wir
fuhren im Wagen an einander vorbei.
Sein Anblick flößte mir Abscheu ein.
und im Herzen dankte ich Gott, daß er
mir zu dem verholfen hatte, was ich

durch mein Talent aus eigener Kraft
errang.

Eine unbezwingliche Sehnsucht aber
erfaßte mich oft nach May. Mehrere
Male schlich ich mich heimlich und in
dürftiger Kleioung bis zu Mr. Ray.
monds Palasr. um sie aus der Thür
treten zu sehen oder um ihr in einiger
Entfernung von Ladzn zu Laden zu
folgen. Wie stolz und schön sie ist,
die Ahnungslose! Aber durfte ich ihr
das Geheimniß verrathen? Sie hätte
mich, die Abtrünnige. dieKomödiantin,
gewiß nur verächtlich von der Thür
gewiesen! O. mochte May glücklich
den!

Ich sterbe! Müde, gebrochen ist die
irdische Hülle: aber der Adlerflug der
Kunst, mein Genius, der mir so treu
?ur Seite stand, er trägt meine Seele
hoch empor empor ?um ewigen
Licht!

Einundzwanzigstes Kapitel.
Fräulein Weidlichs Gesundheit er

forderte eine Brunnenkur und deshalb
erhob sich daö alte Fräulein jetzt sehr
zeitig, und machte lange Spaziergänge.
Heute indeß war es viel früher als
gewöhnlich heimgekehrt, sodaß May.
welche bereits am Frühstückstische faß.
mit theilnehmenden Blicken fragte:

Mein Gott, was ist Ihnen, Fräu-lei- n

Weidlich? Sie sehen so erhitzt
aus! Es geht Ihnen gewiß nicht gut?"

,O nein, danke vielmals, gnädiges
Fräulein" feit Nora die alte Dame

Mays Familienverhältnisse einge.
weiht hatte, gestattete sie sich diese An-
rede es geht mir leidlich gut,

iolt Lov, aber aber. ,ch habe so.
eben die Iulchen von Reqierungsraths
begegnet, welche zum Markte ging."

,'jfu, das i,t noch kein Grund, fich
zu alteriren. erwiderte May lachend
und rückte mit ihren niedlichen Händen
die Kaffeetasse für Fräulein Weidlich
zurecht, , woniuf sie den duftenden

r.nf slk innnt,fc'Miii iv;i it!lMV.
(k)rtsetzung folgt.)

Wruft Lei,
wut straft, Ine wobliböllge Hnteaung bn
ib&tWeit brt maatni, bn iltbtt, d vHtzen
rntb fiimmtltrtfr Untfrr'(ltnan wirken
Im alt herflbmlen St. Bernard. MiwtN'PtU.n.tat rökte deutsch, Heilmittel, Ivetcke au zu
dem reinen Cast der belirciittlflflen Pflanzen
von den ebrwllrdiaen Zt. Bernnrdrldern er
(tindcn ronrd, ist bei chronischer iNerktnpsnnn
und Uniierdaulichkett die Igin aller Medt.
Inen, Blutreiiiiauna.Mi,,., 1st iinDber.

tresslich. Tie lt. ernard.KrSuterZIllen sind
In alle IApotlele tu tabn.

Umschrieben,
t -- :r.. ' .'t- -

Xvaj vciin-'iit- ; mu)i, wk oii'ic ariiiie
Farbe an meine Finger kommt!"

Sie haben sich wahrschemlich
Iühikkjchlhit ich ffftt. .Jclhintnbrejöktztl
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Mciisliiljs.
Kriminal Roman

von Emile G a b o r i a u.

(Fortsetzung.)

Gehen wir auf ein anderes Thema
über." ergriff der Jnftruktionsrichte
endlich wieder das Wort; wie brachten
Sie die Nacht zu, welche dem Berbre
chen voranging?"

Als ich mein Bureau verliek,. war
es fünf Uhr Nachmittags; ich bediente

mich des Trains von Saint Germain
und begab mich nach Besinn nach dem

Landhause des Herrn Raoul de La- -

gors; ich brachte ihm fünfzehnhundert
Francs, die er von mir verlangt hatte,
und die ich, da er nicht zu Hause war.
bei feinem Bedienten zurückließ.

Sagte man Ihnen dort etwas da
von, daß Herr Lagori eine mtt an
treten werde?

5iein Wort; es ist mir auch unbe- -

kannt, wenn er Paris inzwischen oer- -

lassen haben sollte.
Und al , Sie die Wohnung Jyres

Freundes verließen, wohin begaben

Sie sich dann?"
Ich kehrte nach Paris zurück und

speiste in einem Restaurant der Bouie
vards mit einem meiner Bekannten.'

.Und dann?"
Prosper zögerte zum ersten Male;

hier war also ein Haken. Sie schwel-gen?- "

fuhr Herr Patrigent fort. Nun,
so werde ich Ihnen sagen, wie Sie Jh
re freie Äeit angewendet haben. Sie
kehrten in Ihre Wohnung. Straße
EKaotal. zurück. kleideten sich um

und begaben sich in eine Soiree, wel-ch- e

eine von jenen Damen gab, die sich

dramatische Künstlerinnen" nennen,

in der That aber die Bühne entehren,

auf denen sie auftreten; die vierhun-der- t

Francs Gage haben, dabei ober
Equipage und Livrebediente halten;

Sie waren bei Fräulein Wilson."
Wahr, mein Herr!"
Bei diesem Fräulein wird wohl sehr

hoch gespielt?"
Manchmal!"
Uebrigens machten Sie aus dem

Besuche solcher Gesellschaften eine

wurden Sie nicht auch in
einen Skandal verflochten, der bei ei

ner Dame dieser Art, NamenS Cres
centi. sich zutrug?"

Das heißt, ich wurde als Zeuge

vorgeladen, weil ich zugegen war,
während ein Diebstahl begangen wur
de.'

Ja. so geht's! Das Spiel ist die

Mutter des Diebstahls; haben Sie
nicht auch bei Fräulein Wilson ge

spielt, und achtzehnhundert Francs
verloren?"

Entschuldigen Sie! Blos Elfhun-dert.- "

Meinethalben! Jedenfalls zahlten
Sie am nächsten Morgen tauseno
Francs aus."

WirMirt'"...Ö.
.Fernerhin hatten Sie noch fünf

hundert Francs in Ihrem Sekretär.
und als Sie verhaftet wurden, vier
hundert in Ihrem Portemonnaie.

Alle diese Angaben brachten Prosper
nicht aus der Fassung, aber sie erweck

ten bochlickes Erstaunen in ihm: er
wußte, daß der Gerichtshof über be- -

deutende Mittel verfüge, wenn es sich

um Erhebungen handelte, daß aber
der Richter in so kurzer Zeit sich so

genaue Angaben erschafft, da besrem
dete ihn doch.

Die Angaben, die man Ihnen ge- -

macht, sind vollkommen genau." ant- -

wartete er.
Woher nahmen Sie denn da! Geld,

da Sie doch noch an demselben Abend
um die Einlösung einer Nicht sehr

Anweisung in Verlegenheit
waren?

Ich habe nichts zu verhehlen, mein

Herr! Ich verkaufte am selben Tage
durch die Vermittlung eine Agenten
einige Wertpapiere, die ich besaß, im

Werthe von dreitausend Francs und
hatte aus der Geschastskasse zweitau,
send Francs als Vorschuß auf mein
Gehalt entnommen,

Der Inauisit hatte sich vollkommen
gerechtfertigt, und Patrigent mußte auf
andere Gegenstande übergehen.

Wenn Sie nichts zu verschweigen
haben, weshalb schrieben Sie dieseZ

Blatt," er zeigte es ihm, welche? Sie
insgeheim einem Ihrer Kollegen zu- -

warfen?"
Dieser Schlag traf; Prosper'S Blicke

bebten zurück, als daS Auge deS

bei dieser Frage fest
auf ihm haftete. Ich meinte," stam
melte er, ich wollte "

Sie wollten, daß wir von Ihrer
Maitresse nichts erfuhren?"

Nun denn, ja, ich muß es zugeben;
wußte ich doch, daß wer unter einer

Anklage steht, wie ich. für jede seine?
Schwächen Rede stehen muß. und daß
jeder Fehltritt seines Leben für ihn

einem schweren Belastungsgrunde
wird." ' ,

Das heißt. Sie begriffen, daß Ihr
Zusammenwohnen mit einer Dame, der
Anklage, unter welcher Sie stehen, ein
furchtbares Gwlcht verleihen würde;
Sie leben förmlich mit jener Frau?"

Ich bin jung, mein Herr!"
Das Gericht kann flüchtige Verir.

rungen nachsehen, aber Verbindungen
s acUZsn lZkt, tvtHt, d fsurt

lichen Moral geradezu Trotz bieten,
können nur dessen Mißfallen erwecken.
E,n Mann, der sich in dem Maße selbst
mißachtet, daß er sich zu einem jusam-menlebe- n

mit einer verlorenen Person
herbeilaßt, erhebt diese Person nicht zu
sich, sondern sinkt zu ihr herab'"

Mein Herr!" 1

Wundern Sie sich nicht über meine
Entrüstung! denn ich denke, Sie lie
ßen diese ,rau den ehrenhaften Namen
tragen, den einst Ihre Mutter trug."

Gypsy. mein He, ivar, als ich sie

kennen lernte. Erzieherin ; sie ist zu
Paris geboren und kam mit einer

Familie nach Frankreich."
Der Jnstruktionsrichler zuckte die

Achseln. Sie heißt nicht Gypsy." sag-t- e

er. sie war nie Erzieherin unv
ist nicht aus Portugal gebürtig!"

Prosper wollte widersprechen, allein
Patrigent legte ihm Schweigen auf; er
blätterte in einem vor ihm liegenden
Aktenstück.

Nun. hier ist ja der Bericht! Pal-myr- a

Chocareille ist 1840 zu Paris
geboren, die Tochter des Herrn Cho- -

careille, eines Leichenkonduktors, und
seiner Frau Carolina,' geborene Pied
lent."

Der Gefangene konnte sich einer Ge- -

berde des Unwillens nicht enthalten; x
begriff nicht, was der Richter mit die
fem Nachweise seiner Allwissenheit
wolle.

Palmyra Chocareille." fuhr dieser
jedoch fort, wurde in ihrem zwölften
Jahre bei einem Schneider in die Leh
re gegeben, und blieb bei diesem bis in
ihr sechzehntes Jahr. Ueber dieses Iahe
fehlen die Nachlveise. In ihrem sieb

zehnten Lebensjahr trat sie bei Herrn
TombaS. einem derhcirathtten Ge
würzkrämcr in der Straße Saint- -

Denis in Dienst; noch im selben Iah- -

re. 1857, gerath sie in acht bis zehn
andere Dienstplätze; 187. ist sie ihres
Standes müde, und tritt als Vertäu-seri- n

bei einem Fächerfabrikantcn in
der Straße Ehoiseul ein.

Patrigent ließ seinen Jnquisiten.
während er las. nicht aus dem Auge,
die Wirkungen studirend. welche eine
Enthüllung, wie diese, auf ihn hervor
bringen mußte.

Äm Schlüsse 1858." fuhr der Rich
ter fort, trat äulein Chocareille
wieder in Dienst und zwar bei emer
Dame Namens Nunez und reiste mit
yr nach LiNadon.Wie lange sie m

Portugal blieb und was sie dort mach'
te. darüber schweigen meine Berichte,
So viel aber steht fest, daß sie 181
wieder m Pans war und von dem
Strafgerichte der Seme wegen gewalt
thätiger Verletzungen zu einem

Arreste verurtheilt wurde,
Aus Portugal war sie unter dem Na
men Nina Gypsy zurückgekehrt."

am ver icnere Ionen aber, mein
Herr, " entgegnete Prosper.

O. ich begreife! die e Geschichte ist
minder romantisch alS jene, die Ihnen
erzählt worden, hat ' aber dafür da!
Verdienst, wahr und verläßlich zu sein.
Bei ihrem Austritte aus dem Arreste
verlieren wir Palmyra Chocareille,

onst auch Gypsy. auS dem Gesichte.
finden sie aber sechs Monate später
wieder auf, und zwar als die vertrau
te Freundin eines Cschäftsreisenden.
Namens Caldas, den ihre Schönheit s,
bezaubert hatte, daß er ihr nicht bloö
eineWohnung in der Nähe der Bastille
möblicrte. sondern auch beinahe rasend
wurde, als sie ihn aufgab, um Ihnen
zu folgen. Hörten Sie nie etwas von
diesem Caldaö?"

Nie. mein Herr!
Wie erwähnt, dieser Unglückliche

liebte diese leichtfertige Fliege biS zu:
Raserei und wurde völlig verrückt über
ihre Treulosigkeit. Wie es scheint, zähl-t- e

er zu den überspannten Naturen,
denn er vermaß sich öffentlich eineS
Schwures, daß er den ermorden wür
de. der ihm seine Geliebte abwendig
gemacht. Man glaubt sogar, daß er sich

seitdem entleibt; sicher ist zedoch, daß
er bald, nachdem ihn Fräulein Cho
careille verlassen, die Möbel in ihrer
Wohnung verkauft und seither unsicht
bar geworden ist. Alle Anstrengungen,
seine Spuren wieder zu entdecken, blie
den fruchtlos."

(Fortsetzung folgt.)

Af dem rechte Flügel bei
N,y,.

Hinter der Front. ' Verbandplatz.

Ein Angriff. '

Allmählich nähern ttir uns dem
Sckauplal der sckzweren Kanipfe, die
in dieser Gegend in den letzten ÜQgen
getobt haben. Zertrümmerte Häuser
tauchen reacts und 'links deS Weges
auf, von Granaten zerschmettert.
Tonn begegnet uns ein kleines Häuf,
lein fchiveigsnm marschirender Man
ner. In, grellen Licht der Scheinwer.
fer unserer Automobile erkennen ivir
roth? ttäppis und Hosen. Ein paar
hundert französische Gefangene sind
es. von einigen wenigen deutscht',.
Soldaten mit aufgepflanztem Seiten
gewchr geleitet. Still und gedrückt
ziehen die Leute an uns vorüber und
wenden scheu die Köpfe zur Seite.
Schwer lastet auf ihnen ihr Geschick
und da $ ihres Vaterlandes. Sie ma
chen einen völlia erschöpften Eindruck.
Ltein Wunder auch, seit drei Wochen
fast stehen sie im Wesedit, dein inörde
rischen Feuer der Artillerie und 311m
i?riisiifi hum tivrmihrHMitfimi 9s.

Hzrrm unser Bayern preiSgeizeben.

TaS zermürbt mich die härtesten Ner
iH'ii, und jeden, hebt sich da im In
nersten doch ivohl die Brust bei dem
bedanken, dieser Hölle glücklich ciu
rönne,, zu seiu. Lieber die Ges,uige
schait es ist das kleinere Uebel!

Biwakg iverden sichtbar, abseits der
Straße, geschickt gnvählt in Tl)nliin,l
Ich oder in der Lockung von Bald,
säumen, si:M die feindlichen Flieger,
die vielleclzt heute i der Moiideimacht
dch einm Crkiiiidiliigzsliig iiitenui
nie könnte, ihn Stätten nicht zu
erkenne vermöge. 5luS diese,

rude sind auch seine Lagerfeuer ge-

störter, nur die kleinen vchfeuer zi','f
la'eu niedrigen Crdschichtungcii ange
facht, glimmen Hier und da wie Gliche
wuriiichcn ant Beden auf.

Dinner naher kommen wir dem
chlachtselde. Auch die Bäume haben

hier slerveu müssen: die . mäckniMii,
liuiidertjährigen Pappeln, die einst die

traue zu beiden weiten sauints.
aber der Artillerie daS Schneid ver
deckten, hre mäcktigeu Stämme lie
gen von oer Axt gesaut im Iiaunee
graben. Tonn sehen ivir verlassene
Zchüiiengrnben, ArtillericstellungeT,
mit Unterständen, außerordentlich
glücklich linier Baumgruppe und
Sträuchern eingegraben, sodaß sie jc
dem spähenden Auge verborgen sind,
Und nun nahen wir uns einem Torf,
In schweigender Ruhe lie'gt eö da. in

allen Häusern sind Läden und Thüre
ängstlich verschlossen. . In der Torf
strafe, die sich zwischen einem alten
Ht'rrsclistc-par- mit geheirnnißvull
raunenden Bauniwipfeln und den
dunkel liegende Häufern hinzieht, ist
eine 'Kolauue ausgesahren. Beim
schmacht' Tckn in der Stallaterne sieht
man die Mannsck)a!te bei, Abkoche.
Einer der Soldaten kauert bei seinem
Wagen über die Teichsd gebeugt, und
bei, Schein eines slackeriiden Vicht-stumpf- es

malt rr mübfam ein paar
Zeile auf die Puslkarte. eine Gruß
a die fernen Liebe daheim.

Eine Biegung der Torfstraße, und
die Kirche des Ortes taucht vor uns
auf. Im ungewissen Schein des
Mondes sehen wir. coß ihr Dach cn
mehreren Stellen zertrümmert ist und
gähnende, dunkle Löcher ausweist.
Granaten sind ' dort durckkgang:n.
Cine blutrozh scheinende Laterne an
der Friedhofsmauer zeigt an, daß sich

hier ein Verbandsplatz befindet. Wir
halten und treten durch das ttirchhoss
thor ein. Im fahlen Schein de

Mondes flimmern die weißen Grab-stein- e,

kalt und starr. Cin leises Frö-stei- n

überfliegt einen. Den langen
Reihen der Crdbügel hier werden sich
bald neue gesellen. Wir treten in das
Gotteshaus. In unheimlichem Dun-k- el

liegt es da, kahl und leer. Ter
ganze Boden ist mit Stroh belegt, wo
vordem die Bänke standen für die
gläubigen Be:er. Aber in dem Seiten-schif- f

zur Rechten schlägt uns jetzt ein
greller Lichtschein entgegen. Beim
Schein einer Azetylenlampe sieht man
mehrere Männer, die einen Tisch um
stehen und geduckt n ihm hantieren.
Nun wird zwischen ihren dunklen Ge- -

stalten ein liegender menschlicher or
per sichtbar, blasse, regungslose lie-

ber von dunkelroth gefärbten Hüllen
umwunden. Die Aerzte sind s. ge
rade bei einer Operation begriffen.
Einer von ihnen kommt zu uns heran
und theilt uns mit, daß hier bereits
alle Verwundeten abgeholt seien, durch
die Omnibusse, die uns begegnet wa.
ren. Aber noch 6 Kilometer weiter,
in dem Dorse V., gäbe eS Arbeit für
uns; dort sei ein Hauptverbandsplatz,
und Hunderte von Verwundeten harr
ten auf die Weiterbeförderung.

Also wieder hinauf auf die Wagen
und weiter durch die Nacht! Nun
sind wir.in V., und bald ist der Ver
bandplatz gefunden, ein größeres
Bauerngut am Ende des Dorfes. Der
ganze Hof, za se'vst d,e Straße brau-ße- n

ist mit Strohschütten belegt.
Blutspuren beweisen, daß hier diele
Verwundete gelegen haben müssen, be-v-

sie der Hand der Aerzte iibergebn
werden konnten. Ehe unsere Auto
mobile in den Hof einfahren, lausen
einige Sanitätssoldaten voraus und
sehen nach, ob nicht unter den Stroh- -

schütten doch etwa noch ein Verwun
deter verborgen liegt, den die Räder
unserer AutoS gefährden könnten. Und
die Vorsicht war gut, denn plötzlich
wird noch ein Franzose entdeckt, der
sich tief inS Stroh verkrochen hat. AIS

rhn die Leute aufbeben uno to vie
Scheune tragen wollen, sträubt er sich

angstvoll schreiend. ES bedarf lan
gen, gutmüthigen JuredenS der Arz-
te der französisch spricht, um ihn zu
überzeugen, daß man nichts BöseS
mit ihm vorhat.

An der Seite des Oberstabsarztes
trete ich - in die Scheune ein. die die
Verwundeten beherbergt. In langen
Reihen liegen dort duntle'Körper. Im
matten Schimmer einer Stalllaterne
werden bleiche Gesimer sichtbar, einge- -

allen und scharf. Viele sind nach den
unerhörten Anstrengungen dieser
Kampftage und dem Blutverlust in ei
nen schweren Schlummer versunken.
Auf anderen Wangen brennt die Fie
berröthe, unruhig flackert das Licht der
Augen. In der kühlen Nacht liege.i
ie ti, vielfach mit abgeschnittenen

Aermeln und Hosenbeinen. Mancher
hat auch nicht einmal den Mantel
mehr, um die entblößten Glieder zu
bedecken. Aber als sie hören, daß jetzt
Autos da sind," um sie ins Lazarett
zu befördern zu einer richtigen, sorg
altigen Behandlung nach dem noth

dürftigen ersten Verband, den maa

acllIkaIbeiItMgNervenjcl)MI)e.'
Schwache, nervöse Personen, epkaat vo Hoffnungoslgreit und schlechte

kkäumk. erschöpfenden flössen, ru., ücken. unit Mmtrun, baau
ou,sall, Abnahme bei Gehör, und der Sehkrast atarrh. Magn,irückn. .
verftopsung,üdIakeit.Erröthen. Zittern. Her,Uopsen.ruft
lichkeit mit? Trübsinn - erfahren au, dem .dkmi.d". te Mi Wvajuw
lich'kBertrrnM,MlldlIchi
,der nid Wasler,k,ch ack einer volli, rar Meidode uns et Schlag kdettt erden.

1,,?, inlmN.,,, ,nd ltrrni ,.. )!.). , arna u "
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UT Man ,rwdn In riefen tat .lNllnnalier tlftHall'.

ihnen hier oben nur geben konnte, da

beleben sich die bleichen, abgespannten
lllge. Fast fröhlich werden die Ge- -

sichter. und mit einem Male ist neues

Hoffen da. Tie Sanitatsmannschas
ten greifen zu. und einer nach dem an
deren wird in die AutoS getragen,

Rührend ist es zu sehen, wie die Sa
nitäter sorgsam ihres AmteS warten
rücksichtsvoll und schonend. Ost schiep

pen sie einen Mann mit geschientem

Bein ouf ihrem Rücken, als ob sie ein

ind Huckepack trugen, und bewun
dernswertb ist es. wie die Verwunde
ten ohne einen Schmerzenslaut diesen

Transvort und die Laaeruna n die

doch nur engen Autos ertragen. Dar
unter Leute mit zerschmetterten Glied
maßen. Bauch und Brustschüssen,
Wahrlich, ein stilles Heldenihum offen
bart sich hier, das dem vor der Fronf
im Ansturm auf die feindlichen Ge

wehre und Geschütze nicht nachsteht,
Und ergreifende Züge von Zlamerao
schaft kann man beobachten. Da wird
eben einer herausgetragen, in einen der

letzten Wagen. Fast alles ist chon v
setzt, aber er erhebt Einsprüche. Nein

der Kamerad soll gleichfalls noch

mit. der neben ihm im Schützengraben
und nun auch neben ihm aus dem

Stroh gelegen hat. Sie haben es sich

gegenseitig versprochen, nicht vonein- -

ander zu lassen, in Noth und Gefahr.
da will er nun auch nicht allein in das
rettende Lazarett kommen. Auch Mer
soll mit. Und als der Arzt erklart:
.Mein lieber Mann, das geht nicht
Entweder Sie fahren mit oder S:e
bleiben hier", da erklärt er entscl)lossen:

.Gut. so bleib' ich lieber hier. Aber
meinen Kameraden lass ich nicht im

Stich!" Und so liegt er denn auch die
se Nacht noch ohne. Decke und Mantel
im stroh der ossenen Scheuer.

Ich spreche mit einigen der Verwun,
deten, die verhältnißmäßig noch leich

ter verletzt sind, und frage sie, wie sie

ihre Wunden erhalten haben, und wie
es im Gefecht zugegangen ist. Da
leuchten die Augen im Erinnern an
das Turchlkbt wieder auf. Und er
greifende Auaenilicke gibt es auch hier.
Die Hauptsache ist, daß wir unseren

Oberleutnant, der angeschossen war.
glücklich auS dem Gefecht raugebracht
haben", sagt der eine und macht kein
Aufhebens weiter von dem zerschösse
nen Arm, den ihm diese Aufopferung
für den Vorgesetzten eingetragen hat.
Dann spreche ich einen jungen Reiter
Offizier. Von mehreren Kugeln ist er
durchbohrt, isdn bat es erreicht be

einem Vatrouillenritt. In ein Dorf
kam er mit feinen paar Reitern. An
scheinend alles sicher, nichts vom Fein
de zu sehen, aber da, wie sie in eine
Seitengasse einbiegen plötzlich em
ganzer Trupp Rothosen, und schon

prasseln ihnen auch die Kugeln entge
gen. Sie reißen die Pferde herum und
sprengen zurück in wilder Flucht. Aber
den Leutnant an der ' Spitze deS

Trupps ereilt das Geschick. Ein paar
Schüsse durchbohren ihm Schenkel und
Brust, war halt er sich noch im
Sattel, und sein Pferd sprengt den
übrigen nach, den Weg zurück, den sie

eben gekommen sind. Doch ein neueö

Unheil! Am Ende der Straße, die sie

eben anstandskcS passiert haben, ist
plötzlich im Handumdrehen eine Barrv
lade geschaffen. Balken und Karren
eilends durcheinander geschoben, um
ihnen den Rückweg abzuschneiden.
Aber die Reiter setzen darüber hinweg
mit verzweifeltem Sprung. Alle kom

men glücklich hinüber, nur der schwer
verletzte Leutnant schafft e nicht
mehr. Im Sprung gleitet r von sei
nem Thier und stürzt zu Boden. Aber
der Wille zum Leben und die Besin
nun verlassen ihn nicht. Er schleppt
sich auf allen Vieren ein Stück abseits
und verkriecht sich in irgendeinemWin
kel. und das Glück will eS, man findet
ihn nicht in all dem Wirrwarr. Co
bleibt er eine Wile liegen, Minuten,
Viertelstunden, ja, vielleicht eine
Stunde und länger in wartender
Spannung mit den brennenden Wun
de im Leibe, bis endlich doch die Net-tu- g

kommt eine stärkere deutsche
Neiterabtheilung. die auf die Mel
dung der geflüchteten Patrouille hin
inS Dorf galoppiert.

Und noch ein anderes Bild, voll
grausigen Schreckens, von jenen Käm
pfen in den letzten Tagen, wie ek mir
einer der Augenzeugen schilderte, der
da vorn im rsten Schützengraben ge

legen hat. Nach langem Artillerie
kämpf, der unseren Stellungen schwer
zugesetzt und sie scheinbar - ermattet
hat, wagen die Franzosen im Mor
gengrauen den .Sturm. Ihre Jnfan
ttrie kommt herangesprungen im drei,
ten Schwärm. Lautlos bleibt alles
in unseren Schützenlinien. So setzen
sie heran bis auf 150 Meter zu den
Drahtverhauen, die unsere Stellung
decken. Da plötzlich ein lschrillck Kom,
mando: .Feuer!" Und der Tod pfeift
auS hundert Schlünden in die Men
fchenmasse hinein, die sich gerade tin
Drahtverhau verfängt.

. In ein paar
. .cnn ; i " r a tr nIvlinuien imrzi juiua, von umi ge

lausen kann. Aber in dem Drahtver
hau längen noch Hundert von Fran
zosen, die nicht vor. und , rückwärts
können. Den ganzen Tag hindurch
geht ihr Gewimmer, ihr Schreien um
Hilfe hinüber zu unseren Leuten im
Schützengraben. Doch c.lS diese, von
Mitleid getrieben, sich herauswagen.
u, die Unglückseligen uS den Drah
ten zu befreien, werden sie sofort dom
feindlichen Artilleriefeuer überschüttet
und müssen zurück, um ihr eigenes
Leben zu retten. So bleiben nothge
drungen die Aermsten da vorn ihrem
Schicksal überlassen.

Xai ist der Kri:g. in Wahrheit.
Nichts thörichter als die gedankenlose

Phrase vom .srisch fröhlichen' rieg,
die sich so leicht am Biertisch ' daheim
auesprecken läßt. Nur wer draußen
an der Front tvar. kennt ihn wirklich

mit all seinenSchrecken, und nur der
auch vermag voll zu würdigen, waö
unsere Brüder da vorn leisten, die nun
schon über neun Wochen für Teutsch

lands heilige Soche streiten. Ehre
ihnen all:, die da leben und fielen!
Und möchte sich jede Hand drinncn
im Vaterland rühren, ihnen ihr hartes
LoS zu erleichtern durch unablässiges
Spenden von Lkbeöqaben. namentlich
von wärmendem Wollcnzeug. ober
auch von dem belebenden Tabak, der
unsren Braven die nöthige Auffri
scliuna gibt nach den ungeheuren An
spannunge ihrer Kräfte. -

Xt. Paul Gravttn.
Egl,n,I Furcht.

Ter ttarnpf unter See und hoch in de

Lüfte.

Während die cnglisckvn Machthaber
sich in ihren Großsprechereien nicht ge
nu thun können, zeigt eS sich immer
deutlicher, daß sich der breiten Oef
fcntlichkeit des Jnselreickicz eine von
Tag zu Tag steigende Nervosität be
mächtigt hat, die ihren vornehmlich.
slen Grund in der Furcht vor der deut
cken Flotte und den daitschcn Lust
chiifen sindet. Diese Gemüthbstim

muilg spiegelt sich in zwei bemerken

werthen Preßäubermigen ouö Ln
don wider:

Die .WestminsterGazett' oeröffent
licht au der Feder eines hohen Si
offiziers einen Artikel, der die Tha
tigkeit der deutschen und englischen

flotte vergleicht. Er zollt der. eng
lischen Flotte natürlich volle Bemun
derung. Es sei ein .Wahnsinn", tovn
der Unthätigkeir der englischen Flotte
zu sprecln. Allerdings hätte Eng
and's Flotte keine Schiffe, die tolle

Husarenstücke ausführen, wie einzelne
deutsche dieö mit großem Erfolg im
Mittelmecr und Ozean gethan haben.
rn bisherige Erfolg der deutschen
Flotte liege aber nicht in diesen klei
nen UnternölMungen, sondern in ih .

rem gelieZmniszvollen Wirken. Eng
land' Flotte hat ne Anzahl von
deutschen Schiffen gekapert. Englands
Flctu hat deutsch'? Schiffe in Grund
ge chossen. TaS sind ober alles ficht.
bare Vorgange, bei denen Ursache und
Wirkimg Nar zu Tage treten. Tke
deutsche Flotte arbeitet mit geheim
nißvollcn Mitteln, die wir alle wohl
ennen. rclzt aber erst ln ihrer dollm

Wirkung fühlen! Unsere Schiffe sah
ren still und ruhig über die See,
plötzlich bersten sie auseinander und
sind verschwunden. Wir sprechen im
mer nur von Minen und Minen und
Minen.Auch diese vollführen ihr grau
ames serr. Alle Anznckmr aber deu

ten darauf hin. dab die Unterseeboote
Deutschlands hart an der Arbeit find.

ngians , t unstreitig die Serr n bet
MeereS. WaS nubt aber bat. wenn
Deutschland sich zum Herrn deS Mec
resgrundeö macht? Der stamps unter
der See und der Kumpf bock in den
Lüften zeigt

4.;.
Deutsckland

f..
als

...
Meister.,.

cic ,u,,r,i, tue in oieiem ieampre ert
ozu,agcn die Feuertaufe erkalten.

sind vorderhand fast ausschließlich zu
Waffen Deutschlande geworden. Tet
grosse Ncbenerfolg dieser geheimniß
bollen Thätigkeit deutsclxr Kamvsmit,
tel trägt nun aber die Nervosität ins
Land, in daS Heer und die Marine.

n .Dann Chronicle" rrklZrt fc--f

bekannte englische Schriftsteller Well
aieiazzeitig, daß im gegenwärtigen
Nrieg oller Vctraussicht nack nur dt
Luftlotte entschnden wird. Und dai
ergäbe fich die traurige Thatsache. baÜ
aanz zweifellos Deutsckiland BeHerr?'
cher deS LuftmeereS ist. Wa krimf

Flieger leisten, sei daS Großartigste iti
dem größten irnca. den die Welti,
gesehen. Alle, wa, die franzZsisen
uno engiiiciien Flieacr daacaen kift.
ren, n innoeripiei.

Berufsmäßig.. 1,,, MWnr lif ?,. 1yuii a-'-u lawa niCK
nen Weihmukitöivui, chiettel ,,,!- -
den ich Dir neulich borgelegthabe?' '

alte lNedcrlteur): .Geprüft hab'
ch ihn. aker ich hab' ihn rtfiAt

tirl. lit ist mit nndfrin tn?&.(;.,.
schüttelt, ei ch am Lei, Äucdjja den zPapialorb gmU

Ir Airm-- s


